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1. Einleitung
Es existieren weltweit rätselhafte 

Dinge in der Geschichte der Mensch-
heit und in der Geschichte der Erde, 
die von der offiziellen Wissenschaft 
ignoriert oder sogar negiert werden. 
Dabei handelt es sich um reale, ob-
jektive Tatsachen – also messbare 
und erkennbare Dinge. Eines dieser 
rätselhaften Dinge besteht in der be-
sonderen, nicht nach Norden weisen-
den Ausrichtung vieler prähistorischen 
Stätten auf der gesamten Erde mit 
Teotihuacan an der Spitze.

2. Die geografische Tatsachen

2.1 Teotihuacan
Vierzig Kilometer nordöstlich 

von Mexico-City befindet sich die 
prähistorische Stadt Teotihuacan 
mit ihren mehr oder weniger gut 
erhaltenen Pyramiden und Ruinen 
von Palästen, Wohnkomplexen und 
Werkstätten. Sie war seinerzeit die 
mit Abstand größte Stadt Mittel-
amerikas, deren gesamter Grundriss 
streng rechtwinklig ausgeführt ist, 
allerdings nicht nach den kardinalen 
Himmelsrichtungen, sondern 15,3° 
nach rechts verdreht. 

Die Hauptrichtung mit dem Azi-
mut von 15,3° wird von der „Straße 
der Toten“ auf einer Länge von 2,5 km 
repräsentiert. Hierzu vermutet der US-
amerikanische Professor der Archäo-
astronomie Aveni [1], dass diese von 
ihm als Teotihuacan-Norden benannte 
Richtung für die Planer von Teotihu-
acan und fünfzig weiteren mesoame-
rikanischen Städte offenbar wichtiger 
gewesen sein musste, als der kardinale 
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Norden. Der astronomische Bezug dieser 
Ausrichtung wäre für die Teotihuacanos 
das Sternbild der Plejaden gewesen, denn 
sie wären direkt über der Breite von Teo-
tihuacan aufgegangen, so konstatierte 
Aveni weiter [2]. Aber wieso? Teotihu-
acan liegt auf der nördlichen Breite von 
19,7°. Die Plejaden gingen jedoch am 
-06.06.150 von Teotihuacan aus gese-
hen bei 72° auf und nicht bei 90+15,3°, 
und sie gingen bei 288° unter und nicht 
bei 270+15,3°. Außerdem konnte ihr 
Untergang nicht beobachtet werden, weil 
die Sonne noch 40° hoch stand. Es ist aus 
astronomischer Sicht keine Begründung 
für das Azimut 15,3° oder 90°+15,3° in 
Zusammenhang mit dem Aufgang der 
Plejaden erkennbar. Warum sollte auch 
ein so kleines Sternbild mit nicht sehr 
hellen Sternen, bei seinem Auf- oder Un-
tergang kaum sichtbar, als bestimmendes 
Richtungszeichen für eine riesige Stadt 
ausgewählt worden sein, und nicht die 
Sonne? Gibt es doch einen anonymen, 
prähistorischen Text, die „Legende der 
Sonnen“ [3] und nicht etwa „Legende 
der Plejaden“? Die Bedeutung der Legen-
de der Sonnen liegt bis heute angeblich 
im Dunkel, weil sie nicht zu Dogmen der 
etablierten Wissenschaftler passt. 

Die Nachfahren der Teotihuacaner, 
die Azteken, huldigten jedenfalls ein-
deutig der Sonne. Ihr Hauptgott war 
Huitzilopochtli, der Gott des Krieges 
und der Sonne. Bei den Maya, den 
nächsten großen Nachbarn der Azteken, 
war ebenfalls der Sonnenkult Staats-
religion [3]. Außerdem gibt es eine 
Behauptung, dass die Sonnenpyramide 
und damit die ganze Stadt nach der 
Sonne ausgerichtet sei und zwar nach 
dem Sonnenuntergang am 12. August 
150 [4]. Jedoch an diesem Tag geht die 
Sonne von Teotihuacan aus gesehen bei 
dem Azimut von 287° unter, und nicht 
bei 270°+15,3°. 

Sei es wie es sei! Tatsache ist, die 
„Straße der Toten“ weist geradewegs 
nach dem mittleren Westgrönland, dem 
sogenannten Teotihuacan-Norden.

2.2 Mesoamerika
Man f indet bei Aveni auch die 

Aussage, dass die Planer der über 25 
mesoamerikanischen Stätten den Teoti-
huacan-Norden als Masterplan kopiert 
und für ihre Ausrichtung verwendet 
hätten [2]. Das klingt zwar glaubwür-

dig, zumal die Einflüsse der Teotihua-
can-Architektur in ganz Mittelamerika 
zu finden sind, aber die geografischen 
Tatsachen sagen etwas anderes. Die 
Pyramiden von Comalcalco zum Bei-
spiel, der am nächsten zu Teotihuacan 
liegenden, größeren Maya-Stätte, wei-
sen ein Azimut von 13,8° und nicht von 
15,3° auf. Lag diese von Teotihuacan 
abweichende Ausrichtung an einem 
Kopierfehler oder richtete man die Py-
ramiden von Comalcalco einfach nach 
der prähistorischen Sonne aus? 

Warum beträgt das Azimut im Ob-
servatorium El Caracol von Chitzen Itza 
13° und nicht 15,3° [5]? 

Bei weiteren Strukturen von Meso-
amerika beträgt das Azimut nur noch 
bis 12,4° anstatt 15,3°, wie 

Tikal in Guatemala 12,8°
Caracol in Belize 12,6°
Leon Viejo in Nicaragua 12,4°

Wie bei diesen und all den anderen 
Stätten in Mittelamerika betragen die 
Azimute nie 15,3° als Kopie des soge-
nannten Masterplanes Teotihuacan, 
sondern sie sind unterschiedlich. Aber 
sie zeigen alle auf den gleichen Punkt 
im westlichen Mittelgrönland, den 
Teotihuacan - Norden.

2.3 Nordamerika
Nördlich von Teotihuacan auf dem 

Gebiet der heutigen USA befinden sich 

prähistorische Stätten, die Mounds, mit 
einer ganz anderen Architektur als die 
mesoamerikanischen Stätten. Aber auch 
bei diesen gibt es welche mit deutlicher 
nach Osten gedrehter Ausrichtung. Ob-
wohl keine Anzeichen wie Keramiken 
oder andere Artefakte bekannt sind, 
die auf irgendwelche Kontakte mit den 
Teotihuacanos schließen lassen, hatten 
die Moundbuilders ebenfalls Gründe, 
ihre Bauten „schief“ auszurichten.

So zum Beispiel gibt es im US-Bun-
desstaat Georgia die Erdbauten von 
Ocmulgee [6]. Das sind mehrere Hügel 
und eine rekonstruierte Rundhütte mit 
dreizehn Metern Innendurchmesser, 
die bis auf einen schmalen Eingang 
vollständig von Erde überdeckt ist.

Durch den Eingang der Hütte 
scheint gegenwärtig am 22. Oktober 
die aufgehende Sonne auf einen im 
Inneren befindlichen Altar. Für dieses 
Datum wurde noch keine astronomi-
sche Bestimmung gefunden [7]. Die 
Frage ist: Empfahl ein Teotihuacano 
den Moundbuilders für diese Hütte 
den Teotihuacan-Norden anzuwenden 
oder richteten sie sich einfach nach dem 
prähistorischen Sonnenaufgang zur 
Tagundnachtgleiche? Im letzteren Falle 
hätte dann die Ausrichtung nach dem 
Azimut 103,8° oder 13,8° = einen Sinn. 
Das wäre wiederum genau die Richtung 
nach Mittelgrönland, der Teotihuacan-
Norden.

Stonehenge 332,5°
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2.4 Europa und Asien 
Abgesehen vom Teotihuacan-Norden 

zeigen die Hauptrichtungen von prähis-
torischen Stätten aus aller Welt ebenfalls 
nicht nach dem gegenwärtigen Nordpol. 
Ich habe bisher über dreißig davon ge-
funden. Es gibt derer sicherlich viel mehr.

Hier nur einige Beispiele von Europa 
und Asien:

Los Millares in Spanien  340°
Minakshi Tempel in Indien 346°
New Grange in Irland  321°
Phra Pathom Chedi in Thailand 351°
Ruim el Hiri in Golanhöhen 329°
Maoling Mausoleum in China 351°
Toprak Kala in Usbekistan             340°
Samarkand in Usbekistan 341°

Die wohl bekannteste prähistorische 
Stätte, Stonehenge, bietet bezüglich ihrer 
Ausrichtung Probleme. Es wurden im 
Laufe der letzten vierhundert Jahre bis 
zu 250 Visierlinien untersucht und nur 
bei vierzig Linien mögliche astronomi-
sche Bestimmtheiten postuliert [5]. Von 
weiten Kreisen der deutschsprachigen 
Archäologie werden Funde und Befunde 
mit möglichen astronomischen Bezügen 
nach wie vor ignoriert oder undifferen-
ziert als Zufälle und Wunschdenken 
abgetan [8]. Außerdem ist bekannt, dass 
viele Bauphasen und Umbauten stattfan-
den. Wie die ursprüngliche Anordnung 
von Stonehenge aussah, kann heute kei-
ner exakt sagen. Unterstellt man jedoch 
auch für Stonehenge eine Ausrichtung 
nach Mittelgrönland, dann sprechen fol-
gende Indizien dafür: Östlich von Stone-
henge befindet sich in einer Entfernung 
von dreißig Kilometern die urzeitliche 
Anlage „Durringtons Wall“. Diese An-
lage beinhaltet einen rund dreißig Meter 
langen, bogenförmigen Wall aus Steinen 
und andere Strukturen. Zieht man ge-
danklich eine Gerade vom Mittelpunkt 
des Bogens in westliche Richtung mitten 
durch Stonehenge, dann erhält man das 
Azimut von 242,5° und dazu im Winkel 
von 90° die Richtung mit dem Azimut 
von 332,5° nach Mittelgrönland.

Es sieht geradewegs so aus, als ob 
sich die Iren, die Engländer, die Franzo-
sen und andere mit den Teotihuacanos 
einerseits und Moundbuilders anderer-
seits einen gemeinsamen Zielpunkt in 
Mittelgrönland vereinbart hätten. Es 
kann jedoch mit großer Wahrschein-
lichkeit angenommen werden, dass eine 

solche Vereinbarung nicht existierte, 
aber dass dieser Punkt wesentlich früher 
als zur Wikingerzeit bereits bekannt 
war. Selbst die urzeitlichen Bewohner 
von Afrika und Asien kannten diesen 
Punkt. Warum hätten Sie sonst ihre 
Bauten nach dem Teotihuacan-Nor-
den ausgerichtet?

2.5 Afrika
Ähnlich wie bei Stonehenge kann 

man in Gizeh nicht direkt eine Haupt-
richtung finden. Manche Schulwissen-

schaftler sind der Meinung, die Pyrami-
den seien sehr genau nach dem rezenten 
Norden ausgerichtet. Das stimmt zwar 
scheinbar, aber es kann auch nur Zufall 
sein. Dessen ungeachtet existiert ein Azi-
mut von 339,5° als Hauptrichtung, wenn 
man der Überlieferung folgt, die von 
Robert Bauval erkundet wurde, nämlich 
dass die drei Pyramiden von Gizeh den 
Gürtelsternen des Orion entsprächen [9].

Wie kommen diese 339,5° zustande? 
Der Winkel zwischen der Linie vom 
mittleren Gürtelstern Alnilam zum Stern 

Beteigeuze
Bellatrix
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Alnitak einerseits und der Linie vom Al-
nilam zum Nordpol andererseits beträgt 
gegenwärtig 123°. In Gizeh beträgt der 
entsprechende Winkel (spiegelbildlich) 
jedoch 136,5°. Also stimmt entweder die 
Orionthese nicht, oder die Pyramiden 
hatten doch eine andere Nordrichtung.

Diese andere Nordrichtung be-
kommt man, wenn man den „Orionwin-
kel“ von 123° am Himmel auf die Erde 
überträgt, sowie unter Berücksichtigung 
der Lage des Himmelsnordpoles vor 
11.500 Jahren noch 7° abzieht. So erhält 
man das Azimut von 339,5°. Eine Linie 
von Gizeh mit diesem Azimut trifft – wie 
zu vermuten war – auf den Teotihuacan-
Norden. Wie haben die Ägypter das 
gemacht? Haben sie die Teotihuacanos 
gefragt oder einfach die Sonne? 

In diesem Zusammenhang ist die 
Blickrichtung des Sphinx auch sehr 
interessant. Erstens beträgt der Winkel 
auf der Erde zwischen dessen Blick-
richtung und der Linie zwischen den 
großen Pyramiden 46,5°, so wie der 
adäquate Winkel im Himmel zwischen 
der Linie vom Alnilam zum Regulus 
und der Gürtellinie des Orion ebenfalls 
46,5° beträgt. Zweitens wird berichtet, 
dass die Richtung des Kopfes (oder 
Körpers) des Sphinx zur Blickrichtung 
der Augen um 1,5° differiert. Auch am 
Himmel differieren die Richtungen 
vom Alnilam zum Regulus und zu Pro-
kyon um 1,5°. Insofern unterstützt die 
Ausrichtung des Sphinx die Orionthese.

2.6 Südamerika 
Apropos Sonne: Die Sonne wandert 

über die Erde überall gleich, nur in 
Südamerika scheinbar nicht, denn die 
südamerikanischen urzeitlichen Stätten 
weisen im Unterschied zu allen ande-
ren nicht nach Mittelgrönland. Wur-
den diese Stätten nach einem anderen 
„Masterplan“ oder einer anderen Sonne 
errichtet? Anhand folgender Beispiele 
können sie sich ein Bild von der Art des 
anderen, des südamerikanischen „Mas-
terplanes“, machen.

Zum Beispiel Cochasqui. Cochasqui 
ist ein archäologischer Park 55 km nörd-
lich von Quito in Ecuador mit mehreren 
Pyramiden, die teils verschüttet, teils 
zugewachsen sind. Nach den Ausgra-
bungen der deutschen Archäologen 
Oberem und Wurster, 1965, befinden 
sich auf einer der Pyramiden, der Py-
ramide E, zwei runde Plattformen, die 

Chanquillo Tempel

Chanquillo Observatorium
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ihrer Meinung nach zur astronomischen 
Beobachtung und Fixierung des Kalen-
ders gedient haben könnten. Obwohl 
sich schon viele Forscher bemüht haben 
(Uhle 1933, Oberem 1964-65, Ziol-
kowski und Sadowski 1992 sowie Yure-
vich, Almeida, Spin und Guayasamin 
1995), gelang es bisher nicht, Zusam-
menhänge zur Bewegung von Sonne, 
Mond und Sternen zu finden [10].

Keinem war aufgefallen, dass die 
Strukturen auf den Plattformen nicht 
nach Norden zeigen, sondern 23,5° 
nach Osten gedreht sind. Obwohl das 
Azimut von 23,5° nicht nach Mittel-
grönland führt, sondern 800 km süd-
östlich an Grönlands Ostküste vorbei, 
muss es eine kardinale Richtung gewe-
sen sein, denn selbst die Randmauern 
der Pyramide wurden rechtwinklig zu 
dieser Richtung ausgeführt.

Über 1.000 km südlich von Cochas-
qui befindet sich in Nordperu die ar-
chäologische Zone von Chankillo. 
Chankillo, das sind die Ruinen eines 
Tempels und eines Observatoriums 
sowie andere Mauerreste, lineare Struk-
turen und ein Friedhof. 

Dabei fällt auf, dass einerseits alle 
Strukturen rechtwinklig angeordnet 
sind, aber andererseits ihre Hauptrich-
tung das Azimut von 26,8° aufweist. 
Das Observatorium besteht heute aus 
den Ruinen von dreizehn Türmen auf 
einem Bergrücken stehend so, dass ihre 
zwölf Lücken als Monatsanzeiger des 
Sonnenlaufes dienen konnten, wenn 
man das Azimut 90°+26,8° als prähis-
torische Ostrichtung gelten ließe. 

Der peruanische Archäologe Ghezzi 
[11] behauptet Ähnliches. Sein Beobach-
tungspunkt, der erst vor wenigen Jahren 
errichtet wurde, befindet sich an einer 
Stelle ca. rechtwinklig zur Turmreihe. 
Allerdings sind die Türme bezüglich 
ihrer Grundrisse rhombenförmig ge-
baut, sodass die Schrägen der Lücken 
nicht nach seinem Punkt zielen, sondern 
nach dem roten Punkt, der das Azimut 
90°+26,8° als Basis hat. Übrigens bedeu-
ten in der alten Landessprache der Huari 
Chan = Sonne und Killa (span.: Quilla) 
= Kalender, also Chankillo = Ort des 
Sonnenkalenders.

Noch weiter südlich in Peru findet 
man ein weiteres Observatorium für 
den Sonnenlauf, welches ebenfalls sehr 
deutlich eine kardinale Ausrichtung in 
prähistorischer Zeit beweist. Das ist die 

Stätte Killarumiyuq, gekennzeichnet 
durch Mauern und Ruinen aus haupt-
sächlich großen bis sehr großen Werk-
steinen, behauenen Felsen, Wasserläu-
fen und Stufenfelder. Den Namen hat 
diese Stätte von seiner Hauptattraktion 
erhalten, dem Felsen Killarumi. 

Bereits vor 1941 schrieb der Peru-
kenner Ubbelohde-Doering [12]: 

„Der Schlüssel zu dem Geheimnis 
wird einmal in den 7 f lachen Stufen 
zu f inden sein, die in wundervollem 
Schwung und Ebenmaß das genau nach 
Osten geöffnete Halbrund umkreisen. ... 
Dem Eindruck, vor einem Himmelsob-

servatorium zu stehen, kann man sich 
kaum entziehen, und keiner konnte es, der 
dieses Bild sah. ... Ungeachtet des Namens 
Mondstein – der sich eher von der Gestalt 
herleitet – wird man zunächst an die 
Sonne als das Gestirn denken müssen, mit 
dessen Bahn das steinerne ‚Instrument‘ in 
Beziehung stand.“ 

Es gab zahlreiche Versuche, den 
„Mondstein“, wie er heute noch in jeder 
Literatur genannt wird, mit Bewegungen 
des Mondes in Verbindung zu bringen. 
Alle blieben erfolglos. Keiner hat be-
dacht, dass Killa aus dem Ketschua nicht 
nur mit Mond zu übersetzen ist, sondern 

Chanquillo 26,8°

Gezzi

116,8°

Killarumi

Killarumiyuq Zentrum
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auch mit Kalender, und somit aus dem 
„Mondstein“ ein Kalenderstein wird. 
Schon deshalb kann man oder besser 
muss man an die Sonne als das Gestirn 
denken, mit dessen Bahn das steinerne 
„Instrument“ in Beziehung stand. Und 
dieses steinerne Instrument wurde für 
unendlich lange Zeit so in Fels gemei-
ßelt, dass es unverrückbar das Azimut 
22° beziehungsweise 112° zeigt. Das ist 
keine Hypothese, keine Vermutung, kei-
ne Spekulation, sondern eine objektive, 
messbare Tatsache. 

Warum hat dieser Stein diese Aus-
richtung? Wenn es ein Kalenderstein 
sein sollte, dann hätte das Azimut 112° 
nur den Sinn, dass es zur Zeit der Aus-
meißelung die Ostrichtung gewesen 
wäre. Theoretisch müssten allerdings 
die Azimute 21° bzw. 111° betragen. 
Weil aber der natürliche Horizont vom 
Killarumi aus 8° über dem Stein liegt, 
ging die Sonne eben ein Grad „später“ 
auf. Das wussten sicher auch die „alten“ 
Peruaner. Nimmt man in diesem Sinne 
die Stufen des Kalendersteines als Zif-
ferblatt und lässt durch einen Gnomon 
auf dem vorgelagerten kleinen Felsblock 
die Schatten der Sonnenaufgänge auf 
dieses Zifferblatt fallen, so kann man 
den Jahreslauf der Sonne feststellen.

Wenden wir uns nun der im Urwald 
versteckten Bergstadt Machu Picchu zu. 
Diese soll erst 1440 entstanden sein? Wie 
Rom nicht mit einem Mal entstand, spre-
chen die Archäologen bezüglich Teotihu-
acan oder Stonehenge zum Beispiel von 
bis zu fünf Bauetappen. Besichtigt man 
Machu Picchu aufmerksam, dann findet 
man wie in anderen prähistorischen 
Stätten auch die unterschiedlichsten 
Baustile vor, sowohl nebeneinander als 
auch übereinander. 

Daraus folgt, dass auch Machu Pic-
chu über verschiedene Epochen hinweg 
erbaut wurde und die Inka nur die be-
reits vorhandenen Bauten genutzt oder 
überbaut haben. Diese Behauptung 
resultiert auch aus der Tatsache, dass 
sich in Machu Picchu ebenfalls prä-
historische Ausrichtungen nachweisen 
lassen. Am Rand des Weges von Machu-
Picchu-Stadt zum Sonnentor Intipunku 
befinden sich zwei nicht zu übersehende 
Huacas. Huaca ist das Ketschua-Wort 
für eine heilige Stätte. Nebenbei be-
merkt steckt dieses Wort auch in Teoti-
huacan. Die erste Huaca befindet sich 
einen halben Kilometer vom Rand der 

Stadt entfernt, wenige Meter oberhalb 
des Weges und besteht aus einem auf-
recht stehenden, mehr als sechs Meter 
hohen Felsen und einem Vorplatz, den 
niedrige Mauerreste umranden und 
unterteilen. Das Besondere dieser Stelle 
ist, dass die riesige, ebene Frontfläche 
des Felsens sowie die danach ausge-
richteten Mauern ein Azimut von 21° 

Der Felsen Killarumi
Azimut 112°

Azimut 22°
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aufweisen – wiederum eine objektiv 
messbare Tatsache. Unterstellt man, 
dass diese Richtung zu prähistorischer 
Zeit die Nordrichtung war und sich 
Machu Picchu auf der nördlichen Breite 
von 7,2° befand, dann stand die Sonne 
mittags, zur Tag- und Nachtgleiche 

Intihuatana von Machu Picchu

Machu Picchu: Huaka 1

21°

Machu Picchu: Huaka 2

21°
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genau über diesem Felsen, denn seine 
Fläche ist 23,5° - 7,2° = 16,3° geneigt. 

Die zweite Huaca f indet man ei-
nen halben Kilometer weiter, direkt 
am Weg. Diese besteht aus einem im 

Vergleich zur ersten Huaca kleineren, 
aber ebenfalls aufrechtstehenden Fel-
sen und einem f lachen Felsblock im 
Durchmesser von ca. drei Metern mit 

unterschiedlichen Strukturen so, als ob 
es ein sogenannter Intihuatana gewesen 
sein könnte. Ungeachtet dessen zeigt 
die Front des Felsens in Richtung des 
Azimutes von 21°.

Auch die heiligste aller heiligen Stel-
len von Machu Picchu, der Intihuatana, 
beinhaltet zweifelsfrei das Azimut von 
21°, nämlich die mit dem Pfeil gekenn-
zeichnete Fläche. Die mit dem Pfeil ge-
kennzeichnete Fläche bildet dazu einen 
Winkel von 90° +24°.

90° bedeutet prähistorischer Osten 
und +24° bedeutet Richtung des Son-
nenaufganges zur prähistorischen Win-
tersonnenwende = nach der anderen 
Seite: Richtung des Sonnenunterganges 
zur Sommersonnenwende. Das sind 
auch die einzigen beiden Richtungen, 
mit denen es vom Intihuatana aus mög-
lich ist, die Sonne auf- beziehungsweise 
untergehen zu sehen, denn vor dem 
Aufgangspunkt zur Sommersonnen-
wende und vor dem Untergangspunkt 
zur Wintersonnenwende versperren 
Berge die Sicht.

Die astronomischen Winkelverhält-
nisse zeigt folgende Darstellung:

Übrigens, die von „aller Welt“ über-
nommene Angabe der Lage des Gnomon 
zur Ost- Westrichtung von Müller [13] 
mit einem Winkel von 27,5° ist falsch. Sie 
beträgt in Wirklichkeit 45°+/- 1°.

Weiterhin befinden sich unweit von 
Machu Picchu unter anderem Cusco 
mit seiner Festung Sacsayhuamán und 
die prähistorischen Ruinen von Q‘inqu, 
P’isaq und Racchi. Auch diese haben als 
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bestimmende Ausrichtung Azimute, die 
auf den Punkt im Atlantik zielen.

Weiter südlich lassen sich ebenfalls 
solche Azimute nachweisen. So zum 
Beispiel in Arequipa und auf der Insel 
Amantani im Titicacasee sowie in der 
argentinischen Stadt Cordoba.

3. Zusammenfassung 
Zeichnet man alle diese Azimute (Li-

nien) außer denen von Südamerika auf 
einen Globus, so findet man, dass sich 
sämtliche Strahlen wie an einem Pol im 
westlichen Mittelgrönland treffen. Da 
es nicht mehrere geografische Nordpole 
geben kann, resultiert daraus zwingend, 
dass sich der geografische Nordpol zur 
Zeit der Errichtung der genannten Stät-
ten in Grönland befunden haben muss, 
eben der Teotihuacan-Norden. Wei-
terhin findet man, dass sich sämtliche 
Richtungen der Stätten von Südamerika 
ebenfalls an einem Pol treffen, der sich 
aber achthundert Kilometer südöstlich 
von Grönlands Ostküste im Atlantik be-
findet (Linien), der Südamerika-Norden 
(siehe Abbildung nächste Seite).

Da es nicht sein kann, dass sich Son-
ne, Mond und Sterne um zwei Ach-
sen bewegten, muss es einen anderen 
Grund für den „südamerikanischen“ 
Pol gegeben haben. Dieser andere Grund 
besteht in Folgendem: Vergleicht man 
jede einzelne Richtung der südamerika-
nischen Stätten mit einer von derselben 
Stätte zum Teotihuacan-Norden an-
genommenen Richtung, dann beträgt 
die Winkeldifferenz immer 14°. Dieser 
Effekt kann nur entstanden sein, weil der 
südamerikanische Kontinent als Gan-
zes ursprünglich um 14° entgegen dem 
Uhrzeigersinn verdreht war und damit 
der Südamerika-Norden und der Teoti-
huacan-Norden eins waren, nämlich der 
kardinale prähistorische Nordpol. 

Geologische Merkmale für eine Ver-
drehung des südamerikanischen Kon-
tinentes findet man in Form der Insel-
kette Kleine Antillen und in Form von 
Feuerland einschließlich der gesamten 
Westküste bis zur Isla de Chiloé als durch 
Zugkräfte zerrissene Landmassen sowie 
in Form des durch Druckkräfte zu einem 
Bogen gestauchten Landes von Panama.

Mit anderen Worten: Weltweit ist 
eine nicht unbedeutende Menge prä-
historischer Stätten nach dem Teoti-
huacan-Norden ausgerichtet, der sich 
+/- 18° südlich vom derzeitigen geogra-
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fischem Nordpol befunden haben muss, 
und zwar bei +/- 72° 15‘ N, +/- 49° 40‘ 
W. Diese von den rezenten, kardinalen 
Himmelsrichtungen abweichenden 
Orientierungen urzeitlicher Stätten sind 
objektiv existierende Tatsachen, die nur 
mit einer plötzlichen Polverschiebung = 
Krustenverschiebung nach der Errich-
tung dieser Stätten erklärbar sind.

Aber welches Ereignis hat zu die-
ser Pol- oder Krustenverschiebung ge-
führt? Wann trat dieses Ereignis ein? 
Auf jeden Fall muss dieses Ereignis 
länger zurückliegen, als alle bisherigen 
archäologischen Datierungen, und die 
Planer der auf den Teotihuacan-Norden 
gerichteten Bauten müssen heute nicht 
mehr bekannte, intelligente Zivilisatio-
nen gewesen sein.
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Sämtliche Richtungen der Stätten von Südamerika treffen sich an einem Pol, der sich achthundert Kilometer südöstlich von Grönlands Ostküste 
im Atlantik befindet.


